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Schadensreude.
Evangel. Matthäi 7 Vers 3 bis 5 und Vers

15 und 16.

Das Leben bietet viele Seiten
In mannichfacher Weise dar
Es wird, man kann es nicht bestreiten-
Selbst ost dem Klügsten nie recht klar.
Man trachtet viel nach eitlen Dingen,
Sucht großen Ruhm nur zu erringen.
Es maßt sich oft der schwächste Mann
Die Kräfte eines Stärkern an.

Man ist Vergnügt und freu’t sich drüber
Wenn Andern Schicksals-Stürme wehn.
Man lacht und klügelt um so lieber
Sieht man ihn fast verlassen stehn.
Gleich sprich-r man keck und ganz vermessen
Er trägt die Schuld, nicht zu vergessen:
Denn hätt’ ernnr sich vorgesehn
Könnt’s ihm so schlecht gewiß nicht gehn.

So, Leser, spricht die Schadenfreude
So, Leser, stimmt sie ihren Ton.
Sie paart sich mit dem schwarzen Neide
Und kleidet sich in- Spott und Hohn.
Sie sucht in heuchelnden Gestalten
Als --hochgelehrt sich zu entfalten,

Und ihrer Rede Wort und Sinn
Zeigt nur auf Egoismus hin.

Kühn sucht sie Lob sich anzumaaßen
Den Nächsten aber macht sie schlecht.
Sie rühmt sich laut auf allen Straßen
Als machte sie blos Alles recht.

Sie nur träumt blos von Lauterkeiten
Spricht ungescheut zu allen Leuten:
Ich bin wie Gold und Silber rein,
Was könnte wohl mir ähnlich fein?

Erhaben über alle Mängel
Macht sie sich rühmend groß und breit
Und sucht als wie ein dummer-Bengel
Oft mit Versiändigern nur Streit.
Sie läuft herum an allen Enden
Um Andrer Ehr’ sich zuzuwenden.
Dabei thut sie mit frechem Mund
Sich als den größten Weisen kund.

Sie lästert frisch mit glatten Worten
Macht Alt’res schlecht zu aller Zeit.
Und trägt dabei an jeden Orten,
Ein heuchelnd Pharisäer Kleid.
Sie sieht in ihrem eignen Auge
Den Balken nichtz ob er was tange:
Daran kehrt so ein Schaafsgesicht
In seinem Taumel aber nicht.
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Laß Leser solche Bürschchen wandeln
Sie finden doch dereinst ihr Ziel.
Die Zeit wird lehren, daß ihrs Handeln
Vergeht wie eitler Wellen Spiel.
Nur durch der Ruhmsucht schnöde Gaben
Wird solch’ Geschmeiß das Loch sich graben:
Doch die, die stets bescheiden sein
Wird auch ein heitres Loos erfreun.

G. Elsner.
———-·
——__—._—__

Was Kind auf dem ciiirbnbut'e.
(Fottsetzung.)

So hin nnd hervorgeworfen nahte die

Zeit seiner Abfahrt mit dem Bahnzuge nach

Frankfurt. Er wußte nicht, was mit dem

Kinde beginnen, und als der Marqueur die

schon am Morgen zu dieser Stunde bestellte
Droschke meldete, die zurechtgelegten Sachen

hinunter trug, sah Leontine ihn beklommen

au, die kleinen Hände ängstlich gefaltet, da
—- er konnte nicht anders-erfaßte er das

Kind und trug es in feinen Armen hinunter,

ohne sich seines Beginnens so recht klar be-

wußt zu sein. Er fühlte nur, es ruhe;wie-

der einmal ein Wesen an seiner Brust, das

alle Empfindungen heißer Liebe hervorzauberte.

Er sah vor dein innern Auge eine andere
Gestalt, er fühlte ein anderes Herz in mäch-

tigen Schlägen an dem Seinen pochen, nnd

vergaß unter diesen täuschenden Bildern fünf

Jahre voller Schmerzen, voll bitterer Kämpfe

gegen inneres und äußeres Leids

Auf der ganzen Fahrt nach Frankfurt
schlief die ermüdete Kleine in seinem Arm.

Wie stillte dies Bild des süßesten Frie-
dens den aufgeregten Sturm in seiner Seele!
Ein liebliches, schlafendes Kind und der An-

blick des gestirnten Himmels haben beide eine

unnennbare besänftigende Gewalt über ein

bewegtes Gemüth, nnd doch sind beide Ge-
genstände so verschieden.

Als der Fremde zu seiner sonstigen Be-
sOUUenheit zurückkehrte, bedachte er mit Schre-
cken, wie unvorsichtig er in seiner Aufregung

gebanbeit, zu vergessen: seine Adresse auch
im Hotel zu hinterlassen.

Er befrbleunigte feine Geschäfte in Frank-
furt soviel als möglich, doch konnte er erst

am Abend des vierten Tages ziemlich spät
nach Berlin zurückkehren.

Am folgenden Tage, nachdem die Kleine
angekleidet war, ging der Fremde mit ihr
nach dem Bahnhofe, in der Hoffnung, dort

Auskunft zu erlangen. Der Bähnwärter, dessen

Nummer er in dem Notizbuch angeschrieben,

war nicht da, er sollte erst in einer Stunde

dort zu treffen sein.

Jn dem Bureau, woselbst er ebenfalls

Anfrage hielt, war nur die Wohnungs-Adresse
abgegeben; was man der Baronin gerathen

hatte, um zu vermeiden, daß, mit Hülfe der

Erkenntniß ihres Namens, die Gaunerei nicht

etwa die Gelegenheit, Geld zu schneiden, miß-

brauche, und durch sinnreich erfundene Ge-

schichtchen die- Sache noch verwickelter werde.

Der Morgen war wunderschön, der Parl-

nid)t iem so zog der freundliche Beschützer
Leontinens vor, die Stunde, die er warten

sollte mit der Kleinen in frischer Luft zu ver-

bringen.
Er suchte die einsamen Alleen auf und

dachte, beim munteren Geplauder des Kindes,

der Vergangenheit nach, die ihn, durch das-
was sie über ihn verhängte, einer Zukunft

entgegengetrieben hatte, die ihm zwar wohl

Aussicht auf Gewinn, aber nicht auf Glück

bot. Er hatte geglaubt, mit dem Leben fer-
tig zu sein, nichts mehr von ihm fordern zu

wollen, als eine ehrenvolle Existenz -—- nun

hatte ein Kindergesicht ihm einen Spiegel

vorgehalten, in welchem er alle Bilder seiner

früheren Sehnsucht, seines Hoffens und Ver-
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zweifelns in so hellen Farben schimmern sah,

als hätte nie der Schmerz der Entsagung sie

in seinen dunkeln Schleier gehüllt.

Leontine pflückte Grasblüthen und Blätter

und plauderte still für sich hin, ihr kleines

Herz mit der Zusicherung tröstend: „all’ die

schönen Blumen solle ihre liebe Mama haben,

und morgen werde sie andere für ihren neuen

Papa pflücken.«

Als sie ihr Kleidchen, das sie aufgehoben,

ganz voll gepflückt hatte, erhob sie die Augen

und wollte den Fremden, der sich Leonce

von ihr nennen ließ, ihre Schätzezeigen, —--

aber sie warf die Blumen fort und lief mit

lautem Schrei: ,,Mama! Mama!« bis an

das Ende der Allee zu einer Bank, aufwel-

cher eine Dame in Trauerkleidern saß.

Es war wirklich die Baronin, die auch

heute vergebens den Bahnhof besucht hatte.

Das Herz so hoffnungswillig es auch sei,

wird doch bei jeder erneuten Täuschung tief

getroffen; das ihre zog sich mit jedem Tage
schmerzvoller zusammen und es begann sich

ihrer eine Neizbarkeit zu bemächtigen, die sie
die abgeschmackten Aeußerungen und Ansichten

ihrer Schwester immer weniger ertragen ließ.

Der Gedanke: auf’s Neue getäuscht, mit noch

wundendem Herzen in den Bereich jener Kälte

und Ueberspanntheit zu treten, swar ihr uner-

träglich; sie flüchtete sich in Grün und Schat-

ten, suchte und fand hier wenigstens Ruhe.

Da ertönte ein Laut, ein Wort! Sie erbebte

in jeder Fiber bei dem Rufe der geliebten

Stimme, sie wollte dem Kinde entgegeneilen,

sie vermochte nicht aufzustehen. Sie ließ sich

auf die Knie niedergleiten und erwartete zso,

mit geöffneten Armen, ihr so schmerzlich, ihr

fast schon als verloren beweintes Kind. ———

Der Fremde hatte sich langsam genähert
und blieb nun in einiger Entfernung stehen,

damit nichts das Entzücken dieses Augenblickes

störe. Der Anblick der trauernden Gestalt,
das frische Leben in dem Kinde, das in die

Arme der Mutter hüpfte, die Liebkosungen
Beider, die Geberde des Dankes zum Him-
mel hinauf, entlockten dem bescheidenen Zu-
schauer eine wohlthuende Thräne der Theil-
nahme —- und doch war seine Brust wun-
derbar beklommen.

Er war zu kurzsichtig, um die Züge der

Dame unterscheiden zu können, aber ihre Ve-

wegungen, die edle Gestalt riefen die gestern
erstandenen Bilder wieder herauf.

Die Baroninhatte sich erhoben und fragte

nun: wie Leontine hierher gekommen? Die
Kleine schaute sich um und sah ihren Be-
schützer von ferne stehen. Sie ergriff der

Mutter Hand und zog sie fort, indem sie

sagte: »Da stehtmein neuer Papa! den mußt

Du mir kaufen! ja, liebe Mama, ja? —-

Komm, komm! nicht Dich fürchten, Leonce
ist gut, besser wie der Papa im Himmel.«

Bei den letzten Worten hatten sich beide

Theile so weit genähert, daß sie sich in’s

Auge schauen konnten. Beide blieben starr

»vor Erstaunen, sprachlos, einander gegenüber

stehen.

Leontine blickte Beide an, unb den dü-

stern Schatten in ihren Gesichtern bemerkend,
sagte sie, wie begütigend: »Der neue Papa

nicht Leontine schlagen, nicht brummen, hat
Dein Kind lieh.“

»Julie!« rief endlich der Fremde, »so
sehen wir nns dennoch wieder!«

»Und S i e führen mir mein Kind zurück?!
——— O, du unerforschliche Weisheit, wie wun-

derbar sind deine Wege! Doch kommen Sie

zu jener Bank, ich fühle, daß auch die Freude

Anspruch macht auf unsere Kraft, um er-
tragen zu werden.«

Sie setzten sich. Er behielt die Hand,

an welcher er sie geleitet, in der seinigen,
O
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nnb sah lange in das schöne, aber seit den

letzten Vier Tagen um Jahre gealterte Gesicht,

über welches freilich die Freude schon wieder

begann, ihre Verschönerung zu verbreiten. —-

Leontine war der Mutter auf den Schoß
gesprungen, sie legte den einen Arm um deren

Nacken nnd spielte mit der andern Hand in
die Locken ihrer Mama. Zuerst mußte Le-
ontinens Beschützer, Leo Solar, das berichten,

was Bezug auf die Kleine hatte, dann fragte

die Baronin nach seinem Schicksal, nach dem

was da gewesen war und ist.

»Sie haben wohl nicht vergessen,« ent-

gegnete Leo, »daß, nachdem der unerbittliche

Stolz Jhres Vaters die adelige Tochter ge-

waltsam vom bürgerlichen Geliebten getrennt

hatte, mein trefflicher Oheim mir Aufnahme

in einem Geschäft in London verschaffte, was

ihm, bei seinen vielseitigen Verbindungen bald

gelang.“
»Vis dorthin konnten Ihnen meine Ge-

danken folgen,“ sagte die Baronin, »aber spä-

terhin ließen mich« die Vorsichtsmaaßregeln

der Meinen jede Spur verlieren, und nur
meine Wünsche konnten Sie in eine unbe-

grenzte Ferne hinaus suchen und begleiten.“
»Um dem leidenschaftlich glühenden Her-

zen jede trügerische Hoffnung zu benehmen,

schrieb mir nach einigen Monaten mein Oheim:

Julie von Splitt hat sich vermählt, ob ohne

oder nach ihrer Steigung, weiß ich nicht;—
den Namen Jhres Gattem theilte er mir in-

dessen nicht mit. Da schien mir nicht Eu-
ropa allein, nein die ganze Welt zu enge,

denn im tiefsten Herzen hatte sich doch noch

ein Fünkchen Hoffnung verborgen, da ich mich

Ihrer Liebe gewiß hielt. Ich suchte den

Tod in mancher gefahrvollen Unternehmung,

und da er mich auf dem festen Lande zu

fliehen schien, bot ich ihm anderweitige Ge-
legenheit, mich zn finden. Ju der schlimmsten

Jahreszeit schiffte ich mich ans einem schlech-
ten Schifse, das seine letzte Reise machen
sollte, ein, um auf der anderen Seite die
Hemisphäre zu erfahren, daß Ruhe und Friede
nirgend zu suchen, nirgend zu sinden sind, als
m der eigenen Brust. .—— Nach einer entsetz-
lichen Fahrt, bei welcher ich Geld, Papiere
und einen Theil meiner Gesundheit einbüßte,
erreichte ich Nio-Janerio. —- Es wäre zu
weitläufig, Ihnen zu erzählen, unter welchen
Drangsalen ich mir wieder eine Existenz ge-
schaffen, nach der ich jedoch sterben mußte,
da das Leben mich so lieb zu haben schien.
Ich habe seit einem Jahre ein festes Emb-
lissement in jener Stadt und nebenher die
Genugthuung: einem ruinirten Ehrenmann,
durch Aufnahme als Compagnon, Ehre und
Familienglücl wiedergegeben zu haben.“

»So sind Sie dort unwiderruflich gefes-
fett?“ fragte Die Baronin nicht ohne einen
Anklang von Schmerz in ihrem Tone.

»Unser Kontrakt, den Keiner von uns
brechen darf, lautet auf fünfzehn Jahre,« ant-
wortete Leonce mit einem tiefen Seufzer.
»Aber,« setzte er hinzu, indem er die Baronin
ansah, „wen nicht süße Bande an einen be-
stimmten Ort fesseln, der findet ja das Glück
überall, wo ihm ein treues Herz voll Liebe

entgegenschlägt, das zu beglücken erbenW illen
und die Freiheit hat.«

Fortsetzung folgt.)
—-

Eier äMlgrim.
Original-Erzählung nusWaldenburgs

S.ISorgeit.
Fortsetzung Und Beschluß.)

Der Erzähler schwieg, aber die Thränen, die
seinem Auge entrollten, gaben das schönste

Zeichen des Mitgefühls und auch der Greis
ward tief bewegt. Plötzlich richtete er sich
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--‚.mit. leuchtenden Blicken auf und rief begei-
stert:

»Ja, ihr werdet Euch wiederfinden in je-
nem heiligen Lande, wo die siegreiche Fahne

des Glaubens weht, wiederfinden werden sich

Vater und die fremden Söhne und« mit Liebe
an dem Verlassenen hangen! —- — Darum

scheidet getrost mit meinem Liebling, den ich

unter solcher Obhut gern Von mir lasse.«

Noch ehe der Tag graute, hatten Beide

nach herzlichem Abschiede von dem ehrwürdi-

gen Klausner dessen Waldhütte verlassen, um

sich zu dem langen fernen Zuge nach Palästina

zu rüsten. ——

3.
Nach Stürmen —- Nuhet Seelig Wiedersinden
Und es schweigt in wunder Brust der Schmerzz --
,,Starken Glauben« mußt Du Dir bewahren
Wenn Dir herbes Leid ist widerfahren! -

Der Pilger.

Monden waren vergangen und Jahre.

Die abendländischen Ritter hatten muthig ge-

kämpft gegen die Ungläubigen und herrliche

Siege davon getragen, aber Krankheiten nnd

unerhörte Strapatzen hatten das Heer sehr

geschwächt und Viele fanden im fernen, ge-

lobten Lande den Tod. Dagobert, der ehe-

malige Schloßhauptmann Von Schweidnitz,

hatte tapfer mitgekämpft in den Reihen seiner

Brüder, aber der Tod-, den er suchte, hatte

ihn verschont und so war er mit unter dem

Häuflein schwergeprüfter Krieger, welches nach

den Thaten, die dort im Morgenlande ge-
schehen, sich nach langjährigen Kämpfen wie-

der heimwärts sehnten zn den verlassenen Ihri-

gen. Dagobert hatte aber den stillen Her-

zensfrieden, die verlorene Ruhe seiner Seele

uichtwiedergefunden an jener heiligen Stätte,

denn zu tief war die Wunde, die seinem

Herzen in der Heimath durch den Verrath
seiner Gemahlin war geschlagen worden, nnd

die stille Resignation seines Geistes hatte
nur abgeschlossen mit der Vergangenheit und
den Blick nach Jenseits gerichtet, wo allein
die Freude und die Hoffnung im unverwelk-
lichen Kranze blüht! —

Nur einen Freund hatte er unvermu-

ihet vor den Mauern Jerusalem’s gefunden;
seinen tapfern Gefährten, jenen Ritter, den

wir bereits in der Hütte des Einsiedlers im
vorigen Capitel mit seinem unbekannten Schütz-

ling kennen gelernt haben. —- Wehmuthige
Anklänge einer schönen Zeit wurden wach
in der Seele Dagoberts und der lang zu-
rückgehaltene Schmerz löste sich in den Armen

des tröstendeu Freundes allmählig in jene

sanfte Schwermuth auf, in der wir uns den

Schickungen des Lebens bereits mit Demuth

und Ergebung anheim gestellt haben. So
näherten sich die heimkehrenden Kreuzfahrer

dem europäischen Festlande und allmählig

der deutschen Heimath wieder. Dagobert

hatte schon in Jeau d’ Akte das ritterliche

Gewand mit dem Pilgerkleide vertauscht und
in seinem Innern stand der Entschluß fest,

nach seiner Rückkehr sein übriges Leben Gott

zu weihen, in jener begeisterten Zeit eine

sehr häufige Idee, die oft unter den schwer-

sten Opfern in Ausführung gebracht wurde. —-

So pilgerten sie dahin im härenen Bü-

ßergewande, Kreuz und Schwert und die

Ritter-Damm war vertauscht mit dem Pilger-

hut und Pilgerstab und sie achteten nichtder

brennenden Syrthen, die sie durchzogen, nicht

der glühenden, heißen Sonne, die ihre Füße

in dem heißen Sande verbrannte, nicht der

Gefahren der wilden, räuberischen Horden

und des Climas, welches Hunderttausende

schon hingerafft hatte. Ein Gott schätzte

das fromme Häuflein, das sich der Leitung
des Pilgers Dagobert anvertraut hatte, nnd

sie gelangten glücklich in ihre Heitnath.
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Wieder erhoben sich die blauen, traulichen

Berge der Heimath, mitden waldumkränzten

Höhen nnd den-freundlichen Burgen, die so

lange ihrer Herrn entbehrt hatten, und ein

unbeschreibliches Gefühl bemächtigte sich der

heimkehenden Sieger. —
Auch Dagobert mit seinem Freunde und

dessen jungen Schützlinge empfand dieses tiefe

Gefühl und ein nnaufhaltfamer Thränenstrom
rann über die gefurchten Wangen des, unter

den Stürmen des Lebens und der Zeit zu

früh gealterten Mannes. —

Ach, daß er die selige Vergangenheit

wieder hätte heranfbeschwören können! Aber

diefe war längst dahin, dahin in jenen uferlosen

Strom hinabgefnnken, der unsere theuersten

Erinnerungen spurlos verweht. —-

Dort erhob sich wieder aus demtiefen
Waldesschatten die herzogliche Stadt Schwerd-

nitz mit der ,,B«olkonenbnrg«, seiner drei-

fachen Mauer und den weitläufigen Gräben
und Zwinger-in weiter drüben zog sich im dirs-

tigen Schleier des blauen Gebirgskranzes eine
Reihe von Hütten hin, welche einen Theil

des Schauplatzes für unsere Erzählung selbst

abgeben nnd wo sich jetzt die geschäftige,

freundliche Bergstadt »Waldenburg« mit
seinen Grubenwerlen und Schächten ausbrei-

tet. —-—

Das Herz des heimkehrenden Pilgers

war übervollz er mußte ausruhen vor der

Stadt, die sein ganzes Glück umschlossen

hatte; lange saß er da auf einem grauen

Felssteine., und die rauschenden Eichenwälder

seiner Heimath flüsterten ihm bald im lei-

seren, bald im stärkeren Brausen ihre weh-

müthigen Willkommensgrüße zu. —

Nur ein Wunsch, eine Sehnsucht lebte

noch in ihm auf; die unbekannten sieben

Söhne seiner treulosen Gemahlin an den ihm

bekannten Orten aufzusuchen, und-seiner, in

dem BollosThurme zu Schweidnitz, »die
eiserne Jungfrau« genannt, noch gefangen
gehaltenen Gattin vorznführen und somit ver-
söhnlich einen Theil ihrer freventlichen Schuld
von ihrem gebüßten Leben zu nehmen. ——

»Ob fie noch leben, find reuig gebüßt
haben mag?“ diese Gedanken bewegten den
Pilgrim, als er mit den wenigen Getreuen
die lang verlassene Heimathsstätte wieder be-
trat und so Manches im Laufe der Zeiten
verändert fand. ————

Ja, sie büßte noch in ihrem Gefängniß
aber die einst so herrliche Blüthe ihres Le-
bens, in das der Giftthau der Verführung

gefallen war, schien abgestreift, als ihr der

unbekannte Pilgersmann entgegentrat und ihr
einen fernen Gruß von dem versöhnten Ge-
mahl brachte. —-

Zitternd und mit klanglofer Stimme
dankte die unglückliche Fran, die schon mehr

einer Matrone glich, dem stillen Gruße des
Pilgers und ein Thränenstrom machte ihrem

gepreßten, schuldbewnßten Herzen Luft.

»Ach, daß ich sterben, und bei dem ewi-

gen Gott Verzeihung meiner schweren Sünde
finden könnte,« seufzte die Unglückliche nnd

hob den thränennassen Blick durch das stark

vergitterte Eisenfenster nach dem sternbefäeten

Himmel empor. —
,,Hofft auf Gott, der Trost ist Euch

vielleicht näher, als Jhr glaubt, unglückliche
Frau« sprach· der Pilgrim tief ergriffen und

mit mühsam errungener Fassung und entfernte

sich mit dem Schließer still aus dem Ge-

fängniß.

Nastlos waren nun die Forschungen des

heimgekehrten Ritters Dagobert der Entdeckung
des Aufenthalts seiner Söhne zugewendet
und der Erfolg krönte seine Bemühungen--

Sechs blühende Jünglinge, einander spre-

chend ähnlich, wurden ihm von den treuen
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und gewissenhaften Pflegeältern zugeführt und
jener Köhler im Waldenburger Gebiet, der
für die Unterbringung der Kleinen zuerst Sorge

getragen hatte, machte diese schnelle Entdeckung

möglich.—

Nur der siebente fehlte noch von den
Zwillingsbrüdern, die eine wunderbare Ähnlich-

keit mit einander in Gestalt und Gesichtsbil-

dnng hatten und auch dieser ward bald

in dem Schützling des fremden Ritters gefun-

den, welcher seinem Freunde das längst ge-

ahnte Geheimniß in stiller, vertrauter Stunde

mittheilte. ——-·

So war denn nun das Nächsel gelöst;

heiterer Frieden zog ein in die Brust des

lebensmüden Pilgrims, den die schweren Käm-

pfe und Stürme des Lebens erschöpft hatten.

Nur ein hoher Genuß stand ihm noch bevor,

die Versöhnung mit seiner Gemahlin durch

die Vermittelung der lebensfrischen, blühenden

Söhne, welche die Mutter seit ·17 Jahren

unter den Reihen der Todten, der Gemorde-
ten, —- zählte. —

Ein seltener Festnachmittag war erschie-

nen. Sieben ritterliche Jünglinge, an der

Spitze den fremden Pilgrim und seinen Freund
und viele andre hohe, geladene Gäste waren

im weiten Burgsaale der herzoglichen Burg

zu Schweidnitz versammelt. Da rauschte

die hohe, gewölbte Pforte auf; eine bleiche,
tiefgealterte Frau, von zwei Frauen unter-

stützt, erschien am Eingange des Saales. -—-

,,Erkennst Du Deine sieben gemordeten

Söhne?“ rief ihr der Pilgrim mit milder,

verstellter Stimme entgegen. Sie leben alle
und sind durch einen Zufall von jenem grau-

samen Wassertode gerettet worden, für den
Du sie bestimmt hattest. Doch der Sünde-

rin sei vergeben; sie hat 17 Jahre lang
schwer gebüßt. Kommt heran, meine Söhne,

und reicht Eurer noch nie gesehenen, schwer

büßenden Mutter zum Zeichen der Versöh-

nung die· Hand.
Die Jünglinge befolgten das- Geheiß des

gebietenden Pilgrims, der jetzt plötzlich sein
härenes Gewand abwarf und als Ritter Da-
gobert in derselben Kleidung vor ergard
erschien, in welcher er damals vor jener ver-
hängnißvollen Reise zuletzt von ihr Abschied
genommen hatte.

,,Heilger Gott, Dagobert,« rief die bleiche
Frau hinsinkend aus, »giebt die Erde ihre
Todten zurück?!« ——— ———

Alle Anwesenden waren tief von dieser
Scene ergriffen und eine unruhige Bewegung
gab sich nach allen Seiten hin kund. Thrä-

nen glänzten in Aller Augen. Da fiel der
goldene Abendsonnenstrahl in feuriger Glut
im zitternden Scheine durch die farbigen, hohen

Bogenfenster der Burg, und verklärte die

Gruppe am Eingange wie im magischen Hei-
ligenscheine. Die sieben Jünglinge knieten
rings um die bleiche, ohnmächtige Mutter-
die sie zum Erstenmale mit diesem süßen
Namen begrüßten. —

Doch diese — blieb regungslos. —-
Schreck und Freude hatten sie getödtet; sie
schlief den langen, ewigen Schlaf! -—-

Dagobert glich einem starren Marmorbilde
des Schmerzes. Da bebten Trauerklänge
durch die stille Luft und verloren sich wie

Äolsharfentöne in weiter Ferne. i-— — ——-

Dagobert faßte sich zuerst wieder. Sie

ist dahin, — sprach er tonlos, Gott hat ihr

vergeben und ihre Sünde von ihr hinweg
genommen. Sie ruhe im Frieden! ———-— -—

,,Bleibet der Tugend treu,“ wandte

er sich darauf zu seinen weinenden Söhnen.

»Sie führt allein in das Reich des ewigen

Friedensz« und alle gelobten es schweigend.

Dagobert ging in ein Kloster; aus

den Nachkommen seiner Söhne aber ging
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das bekannte, adelige, schlesische Geschlecht
derer »von Hund« hervor, welche zum An-
denken an jene Begebenheit einen Hund im
Wappenschilde führen, und noch bis auf den

heutigen Tag in vielen Seitenlinien und Ge-
schlechtern in unserm Vaterlande fortbestehen.

Miseellen.
Die ,,Blätter aus der Gegenwart-« theilen

folgende irländische Puff’s mit: »Ein Neger

war so kohlrabennachtmohrpechtintenrußebenholz-

höllenschwarz, daß die Hühner, wenn er auf den
Hof trat, schlafen gingen, weil sie das Dun-

kel, das Von ihm ausging, für Folge des Son-

nenunterganges hielten. —- Ein Landwirth hatte

eine Sense, die so scharf war, daß, als sie

einst in einer hellen Mondnacht an einem Baume

aufgehängt war, ihr Schatten einem Vorüber-

gehenden den Fuß entzweischnitt. —- Eine Dame

hielt so streng auf Etikette, daß sie, als sie
eines Sonntags nicht zur Kirche gehen konnte-

ihre Karte hinschickte. —- Ein berühmter Gehör-

arzt knrirte eine stocktaube Dame so rasch, daß

sie am nächsten Tage von ihrem zweitausend

Meilen weit in Süd-Australien entfernten Ge-

mahl etwas hörte. —- Ein junges, sehr zerstreu-

tes Mädchen wars auf der Post statt ihres Brie-

fes sich selbst in den Brieskasten.«

Kürzlich trat ein Landmann in einen Laden
in New-York; ohne sich weiter umzusehen, zog

er den Rock aus, nahm die Halsbinde ab, warf
sich auf einen Stuhl, kreuzte die Beine und

rief in einem gebietekischen Tone: «DasWas-

ser ist doch auch warm?« ——- «Wasser, Sir?«

entgegnete ein eleganter Mann, der im Laden
  

  

  

stand und mit neugierigem Erstaunen dem Tre-
ben des Landmanues zugesehen hatte. »Was

für Wasser, Sir? -—- Nun ich verlange barbirt
zu fein! Warum halten Sie die Dinge nicht
in Bereitschaft? Bin in Eilei« »Bitte um Ent-

schuldigung, Sir! dies ist keine Barbierstube,

sondern ein Wechselgeschäft.« «Sapperment!

ich fragte Jemand in der Straße,·wo ich bar-
birt werden könnte, und er wies mich hier her-

ein." -— Der Wechsler schnitt ein verdrüßliches

Gesicht und der Kunde zog seinen Rock an

und ging.

Vor der Thüre eines Hauses in N. saß

eines Abends spät ein Nachtwächter im festen

Schlafe. Ein Vorübergehender erlaubte sich-

denselben durch starkes Rütteln und Schütteln

zu erwecken, wofür er Von dem Gestörten sol-
genden, derben Berweis erhielt: „Speer, wie
können Sie sich unterstehen, die öffentliche Ruhe

zu flöten?" «Wissen Sie niibt, daß daran

Strafe liebt?”

Tags-Begebenheit
(Breslau.) Am 15. Oktober stürzte ·an

der Taschenstraße ein l« Jahr altes Mädchen
in der Wohnung ihrer Eltern, während sich
dessen Mutter nur auf kurze Zeit in eine Ne-
benstube begeben hatte, aus dem Fenster auf
die Straße. Das Kind war aus die Fenster-
brüstung gestiegen, um aus dem Fenster zu se-
hen. Obgleich die Hohe zwei Stockwerke be-
trägt, das Trottoir auch mit Feldsteinen ge-
pflastert ist, so hat das Kind nicht den gering-
sten Schaden erlitten. —-
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